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Vorwort
 
   Liebe Leser
 
   Hier handelt es sich um ein Gemeinschaftsprojekt von Sissi Kaiserlos und mir. Während Sissi den Brüdern Gerard und Luzius Sommermild Leben eingehaucht hat, durfte ich Jonas und Datore Holle durch die nachfolgende Geschichte führen.
 
   Es hat Riesenspaß gemacht, kapitelweise eine Story entstehen zu lassen, ohne vorher zu wissen, in welche Richtung der andere Autor die Geschichte lenkt. Diesmal gab es eine Märchenvorlage, von der wir so manches Mal abwichen…um uns gegenseitig dann wieder zurückzulenken. War gar nicht so einfach.
 
    
 
   Herzlichen Dank, liebe Sissi, jederzeit wieder!
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 



Gerard wird von seiner Stiefmutter gegenüber deren leiblichem Sohn Luzius immer zurückgesetzt. Irgendwann zwingt sie ihn, in den ‚Goldenen Hirsch‘ zu gehen, um ein verlorenes goldenes Feuerzeug von Luzius zu finden, das sehr kostbar ist. Er findet dort drei Prüfungen, die er unwissentlich besteht… und dann kommt ein goldenes Ding ins Spiel, besetzt mit Diamanten von unschätzbarem Wert.


 
   
  
 



Die Gebrüder Holle auf Erden
 
    
 
   „Geraaaard“, höre ich meine geliebte Stiefmutter rufen.
 
   Wenn sie den Vokal so dehnt ist klar, dass ich irgendetwas für sie erledigen soll. Eigentlich ruft sie mich immer so. Ich bin gerade erst von der Arbeit gekommen, und habe noch nicht einmal die grüne Latzhose ausgezogen, laufe aber gehorsam ins Wohnzimmer, wo Agentha auf dem Sofa grazil hingestreckt liegt. Sie hat ihre Haare elegant aufgesteckt und guckt streng, wie immer, wenn sie mich sieht.
 
   „Ja, Mama, was kann ich für dich tun?“, frage ich artig.
 
   Klar, meine Stiefmutter ist eine Frau, die etwas…schwierig ist. Dennoch, lieber eine schwierige Mutter als gar keine. Mein Vater hat sie geheiratet, als ich zehn Jahre alt war und ich hab sie vom ersten Moment an in mein Herz geschlossen, weil ich schon immer eine Mutter haben wollte. Meine eigene ist nämlich kurz nach meiner Geburt abgehauen.
 
   „Der Rasen muss gemäht werden“, sagt Agentha, wobei sie ihre Fingernägel betrachtet, „Der Mülleimer ist voll und ich habe Hunger.“
 
   „Wo ist denn Luzius? Kann der nicht den Rasen…?“, beginne ich schwach, doch eine ungeduldige Handbewegung meiner Stiefmutter lässt mich verstummen.
 
   Es hat eh keinen Sinn. Ich mach die Arbeit, und mein Stiefbruder faulenzt, das war schon immer so. Nein, er faulenzt nicht, er macht eben…andere Dinge.
 
   „Gut, ich geh gleich in die Küche“, sage ich ergeben.
 
    
 
   Jeden Tag hat meine Stiefmutter irgendwas an mir auszusetzen oder erteilt mir Aufträge. Ich überlege oft, ob ich mir nicht endlich eine eigene Wohnung suchen soll, aber ich liebe sie eben und weiß, dass sie ohne mich und meinen Bruder – Stiefbruder – nicht überleben könnte. Agentha hat immer einen Mann gebraucht, der sie bedient. Erst den Vater von Luzius, der unter ungeklärten Umständen verstarb. (Man fand ihn tot in seinem Bett.) Dann mein Erzeuger, der vor ungefähr zehn Jahren bei einem Verkehrsunfall (die Bremsen versagten aus unbekanntem Grund) zu Tode kam. Nun sind Luzius und ich diejenigen, die sich um sie kümmern.
 
   Nein, ich bin es, der den größten Teil der Arbeit macht. Luzius ist mehr den schönen Dingen zugewandt, wie Sport, ausgehen und so. Ich bin eher zurückhaltend und gehe nicht gern unter Leute. Obwohl wir so verschieden sind, liebe ich meinen Stiefbruder. Wir sind fast gleich alt, liegen nur zwei Jahre auseinander. Von Anfang an habe ich zu meinem älteren Bruder aufgeschaut, der inzwischen kleiner ist als ich. Überhaupt ist er äußerlich ganz anders als ich: klein, mit dunklen, langen Haaren und sehr schmal. Ich möchte behaupten, dass wir uns gut verstehen, allerdings reden wir nicht viel miteinander.
 
    
 
   Eine Sache, die ich in jedem Fall mit meinem Bruder teile, ist unsere Vorliebe für Männer. Ich habe jedoch noch nie…ich bin noch…also, ich sag‘s mal so: ich bin unerfahren. Wenn es mal drückt, nehme ich meine Faust und denke an… Nein, das verrate ich jetzt nicht. Doch, ich sag nur so viel: ich mag schmale Kerle mit einem kleinen Knackarsch. Hab da ein paar Wichsvorlagen, bevorzugt mit braunhaarigen Typen.
 
    
 
   Am Wochenende geht Luzius immer weg. Das fängt am Freitag an und zieht sich manchmal bis in den Sonntagmorgen. Wo er hingeht, hat er mir mal verraten. Ich würde mich dort niemals allein hin trauen, obwohl es mich schon reizen würde. Immer, wenn ich meinen Bruder frage, ob er mich mitnehmen würde, lacht Luzius spöttisch und schüttelt den Kopf.
 
   „Ich will mir doch meine Chancen nicht verderben“, sagt er dann.
 
   Manchmal überlege ich, ob er mich weniger mag als ich ihn. Doch solche Gedanken verdränge ich stets wieder, sie führen zu nichts. Ich bin da praktisch veranlagt: sinnlose Überlegerei lass ich sein, ist nur Kraftverschwendung.
 
   Irgendwann werde ich den richtigen Mann treffen, da bin ich mir sicher. Ich fühle es und weiß, wenn der Richtige vor mir steht werde ich es sofort merken. Woher? Nun, mein Herz wird sprechen.
 
   Zuvor spricht allerdings meine Stiefmutter. Es ist Sonntagabend, und Luzius schläft seinen Rausch aus. Ich wollte mich gerade mit einem guten Buch (nein, nicht das Alte Testament, ein Steven King) zurückziehen, als sie mich ins Wohnzimmer ordert, das ich heimlich ‚den Thronsaal‘ nenne.
 
   „Dein armer Bruder hat sein vergoldetes Feuerzeug verloren“, erklärt sie mit fester Stimme, „Es ist von unschätzbarem Wert. Geh und hol es.“
 
   „Ja“, sage ich und will mich gerade umdrehen um den Befehl auszuführen, als mir etwas einfällt. „Aber…wo soll ich suchen?“
 
   Agentha seufzt genervt.
 
   „Na, wo wohl? Luzius war im ‚Goldenen Hirsch‘, dort wird es wohl sein“, spricht sie und wendet den Blick gen Himmel.
 
   „Oh“, ich bleibe mit hängenden Armen stehen.
 
   „Worauf wartest du?“, sagt Mama mit einem spitzen Unterton, dem ich sofort gehorchen muss.
 
    
 
   Der ‚Goldene Hirsch‘. Ich steh vor der Lokalität und glotze die Neonreklame an, die verdreckt und leicht flackernd über einer verbeulten Tür hängt. Der Parkplatz, über den ich gerade getrottet bin, ist voll. Also werden dort drinnen ganz viele…Männer sein, nehme ich an. Vielleicht sind auch Frauen da, aber…eher unwahrscheinlich.
 
   Mein Herz klopft wild, ich habe schweißnasse Handflächen und fahre mir zum x-ten Mal durchs Haar. WAS erwartet mich hier? Werde ich das Feuerzeug finden? Oder vielleicht sogar den Mr. Right? Ich halte mir die Nase zu und springe.
 
    
 
   Das mit dem Nasezuhalten war eine gute Idee. Hier hat man von einem Rauchverbot noch nie gehört, oder woher kommt der Nebel? Ich stolpere an schwitzenden Leibern vorbei und habe, bis ich zum hinteren Tresen gelangt bin, mehr Körperkontakt erfahren als ich mir wünsche. Hier lichtet sich der Nebel, war wohl nur ein Unwetter. Scheu und zugleich neugierig schaue ich mich um. Tausend Augenpaare glotzen mich an, mustern mich von oben bis unten.
 
   Obwohl ich die Männer nicht kenne, reagiert meine Körpermitte. Ich habe heute vergessen selbst Hand anzulegen. Was bin ich doch für ein Trottel. Um nicht allzu dumm auszuschauen schiebe ich mich auf einen Barhocker und bestelle bei der Bedienung ein Mineralwasser, was die Transe mit einem verächtlichen Blick kommentiert. Soll sie, ich werde jetzt nicht gleich auf Whisky umsteigen, nur weil ich angeglotzt werde. Was wollte ich noch gleich hier?
 
   „Sag mal“, rufe ich, als die Transe mir das Glas rüberschiebt, „Wurde hier ein Feuerzeug gefunden? Ein goldenes?“
 
   „Keine Ahnung“, brüllt er zurück, „Frag mal den da.“
 
   ‚Den da‘ ist ein braunhaariger Kerl mit akkuratem Scheitel und wichtigem Blick. Aha, sicher der Chef hier. Ich nicke ihm zu und gewinne dadurch seine Aufmerksamkeit. Langsam kommt er auf mich zu, dabei mustert er mich von Kopf bis Fuß und seine Augen bleiben schließlich an meiner Körpermitte hängen, wo sich ein kleiner Gerard gerade halbweich gegen den Stoff stemmt. Weia, wie peinlich.
 
    
 
   ++++
 
    
 
   Der Kerl ist mir schon aufgefallen, als er sich eben durch die Menschenmenge gedrängelt hat. Ganz bestimmt ist er heute das erste Mal hier, was ich an dem unsicheren Blick und der verkrampften Körperhaltung erkennen kann. Als Geschäftsführer des ‚Goldenen Hirschen‘ habe ich ein Auge dafür, ob sich jemand in der Szene auskennt oder endlich den Mut gefunden hat, sich das erste Mal hierher zu begeben.
 
   Aufgrund seines kurzen Nickens in meine Richtung frage ich mich erst, ob er mir Avancen macht, doch als der Barkeeper mir hinter dem Rücken des Hübschen mit einer Handbewegung ein Zeichen gibt wird klar, dass es sich hier wohl um etwas anderes handeln muss. Schade! Der blonde Lockenkopf hätte mir durchaus gefallen. Ich steh nun mal auf große, kräftige Typen, habe jedoch schon seit geraumer Zeit das ganze Angebot hier ausgeschöpft, weshalb mir dieser Frischling durchaus recht kommt.
 
   Als ich näher komme kann ich erkennen, dass ihn die Atmosphäre hier nicht ganz kalt lässt, denn eine beginnende Erregung zeichnet sich deutlich in seinem Schritt ab. Lecker! In einer lockeren Geste lehne ich mich neben ihm an die Bar und sehe Blondie auffordernd an.
 
   „Was kann ich für dich tun, mein Großer?“, frage ich lasziv lächelnd.
 
   „Hallo, ich bin Gerard“, stellt er sich vor und lächelt verlegen zurück.
 
   „Hallo, Gerard, ich bin Jonas und hier einer der Chefs.“
 
   „Oh gut. Ich komme her, weil mein Bruder sein Feuerzeug hat liegenlassen. Ist es vielleicht abgegeben worden?“ Der Blondschopf muss sich weit zu mir herüberbeugen, um sich bei der lauten Musik verständlich zu machen.
 
   „Aha, wer ist denn dein Bruder?“
 
   „Sein Name ist Luzius, er ist hier Stammgast“, erklärt mir Blondlocke.
 
   Ja, Luzius ist mir durchaus bekannt. Ein kleiner, dunkelhaariger Kerl, der so gar nichts gemeinsam mit meinem Gegenüber hat. Es sind aber nicht nur die äußerlichen Attribute, die beide Brüder unterscheiden. Während Gerard ein scheuer Zeitgenosse zu sein scheint, lässt Luzius rein gar nichts anbrennen. Keine Ahnung, wie viel Zeit er im Darkroom verbringt, auf jeden Fall ist er dort ein oft gesehener Gast, was mich aber alles andere als stört, denn ein vögelwütiger Kerl bringt mir andere fickwillige Gäste ins Lokal.
 
   „Es handelt sich um ein vergoldetes Zippo-Feuerzeug und ist sehr wertvoll. Wurde es nun abgegeben?“, fragt mich Gerard hoffnungsvoll.
 
   Während meine Hand das besagte Feuerzeug in der Hosentasche umschließt, entscheide ich spontan, mir die Anwesenheit des hübschen Blondschopfs noch etwas länger zu gönnen und flunkere daher: „Bis jetzt noch nicht, aber es ist im Moment noch so voll, dass es auch kaum Sinn macht danach zu suchen. Am besten wird sein, wenn du bis zur Lokalschließung hierbleibst, dann wissen wir mehr.“
 
   „Aber was soll ich denn bis dahin machen?“
 
   Gerade will ich ihm vorschlagen, dass wir uns besser kennenlernen sollten, als ich von der Tanzfläche her einen Tumult bemerke. Im Nu sind die Sicherheitsleute sowie mein Bruder Datore vor Ort und lösen die Streithähne voneinander. Als ich ankomme sehe ich, dass einer der besoffenen Raufbolde ziemlich derangiert ist und bitte Gerard, der mir gefolgt ist, diesen zu den Toiletten zu begleiten, damit er sich säubern kann.
 
   Nachdem sich die Aufregung wieder gelegt hat begebe auch ich mich zu den Örtlichkeiten, um Gerard mit dem Besoffenen zu helfen. Schwungvoll stoße ich die Tür auf und sehe den Raufbold vor dem Pissoir, mit beiden Händen an den Fliesen abgestützt, dastehen.
 
   Mit kläglicher Stimme bittet er Gerard: „Los, zieh ihn raus, zieh ihn raus, sonst piss ich mir noch in die Hose.“
 
   „Ich kann doch nicht einfach dein Ding da rausholen“, wehrt sich Gerard und versucht gleichzeitig, den Kerl von hinten zu stützen, weil der Trunkenbold bedrohlich schwankt.
 
   „Doch, verdammt nochmal, die Blase drückt schon lange. Also zieh endlich meinen Schwanz raus und lass mich pissen.“
 
   Zögerlich fasst Gerard um die Mitte des schwankenden Mannes und öffnet den Reißverschluss der Hose. Wenig später hat er dessen Glied freigelegt und hält es fürsorglich in der Hand, während der Säufer Wasser lässt. 
 
   Tatsächlich hinterlässt diese Szene einen eigenartigen Eindruck bei mir. Offensichtlich ist Gerard ein netter Kerl, für den Hilfsbereitschaft kein Fremdwort ist. Eine seltene Spezies, die man hier, im ‚Goldenen Hirsch‘, kaum antrifft, weil die meisten Gäste eher Egomanen sind. Es scheint sich also wirklich zu lohnen, diesen Blondschopf näher kennenzulernen!
 
   „Oh ja, das hat gut getan!“, höre ich den Trunkenbold sagen. „Ich wäre gleich geplatzt, die Pisse wollte schon längst raus.“
 
   Gerard versichert sich mit einem Blick um den Typen herum, dass dieser fertig ist mit der Entleerung seiner Blase und packt dann vorsichtig dessen bestes Stück wieder ein.
 
   Als er sich zusammen mit dem Hilfsbedürftigen umdreht sieht er mir direkt ins Gesicht, so dass ich erkennen kann, wie eine zarte Röte Gerards Wangen überzieht und er verlegen den Blick senkt. Nur mit Mühe dirigiert er den anderen zum Waschbecken, um sich und ihm die Hände zu reinigen. Kurz darauf kommt einer der Sicherheitsleute und hilft dem Raufbold, sich für heute aus unserem Lokal zu verabschieden.
 
   Gerard trocknet sich gedankenverloren die Finger ab, die groß und etwas schwielig sind. Offensichtlich ist er harte Arbeit gewöhnt und ein Bild, in dem diese Hände über nackte Haut fahren, erscheint augenblicklich vor meinem inneren Auge, was mir eine erregende Hitzewelle durch den Körper schickt. Zu gerne würde ich ihm meinen Körper dafür zur Verfügung stellen!
 
   „Du kannst gut mit schwierigen Personen umgehen“, wende ich mich an ihn und kann, als er aufblickt, direkt in seine schönen blauen Augen sehen, die hier in dieser Beleuchtung besser zu erkennen sind, als in der Dunkelheit der Bar.
 
   Achselzuckend antwortet er: „Er war ja ganz zahm, brauchte nur eine helfende Hand.“ Unmittelbar wird ihm die Zweideutigkeit seiner Worte bewusst, was ihn erneut erröten und diesen großen Kerl unheimlich süß wirken lässt.
 
   „Ich wäre froh, wenn du mir bis zur Sperrstunde ebenfalls etwas zur Hand gehen könntest“, sage ich ein bisschen anzüglich, was Gerards Verlegenheit noch vertieft. „Jemand vom Personal musste krankheitshalber früher gehen, weshalb ich wirklich froh wäre, wenn du da und dort beim Service etwas aushelfen könntest. Später suchen wir dann das Feuerzeug, okay?“, erkläre ich lachend und wohl wissend, dass sich Gerard erst etwas anderes unter ‚zur Hand gehen‘ vorgestellt hat.
 
   „Oh - ja klar“, sagt der Große bereitwillig und lächelt mich an. Mir werden beinahe die Knie weich. Es ist verdammt lange her, seit mir ein Kerl in dieser Art und Weise den Atem nahm!
 
    
 
   +++++
 
    
 
   Dieser Jonas scheint ganz nett zu sein. Ich dachte erst, er will - nun ja, es klang so, als wenn ich ihm - genaugenommen dachte ich, er will sich von mir einen runterholen lassen. Aber das ist natürlich Käse, das würde dieser anständige Kerl niemals verlangen.
 
   Ich folge ihm nach vorn zur Bar und fühle mich inzwischen, als würde ich dazu gehören. Nun, das ist ja auch so, jetzt, wo ich praktisch Personal bin. Jonas zeigt mir hinter dem Tresen wo die Getränke sind und erklärt, wie ich sie ausschenken soll. Ein wenig stolz macht mich das schon, dass ich jetzt in diesem Laden arbeite. Arbeit…Mist! Ich muss doch morgen früh zur Arbeit.
 
   „Jonas, entschuldige, ich kann nicht bleiben. Morgen früh muss ich raus und zur Arbeit“, rufe ich ihm zu.
 
   Hier ist es zwar leiser, als im übrigen Laden, aber Flüsterqualität ist es trotzdem nicht. Jonas runzelt die Stirn.
 
   „Kannst du nicht…krankfeiern oder so?“, fragt er.
 
   „Oh nein, so was mache ich nicht.“ Ich schüttele energisch den Kopf.
 
   „Schade“, sagt Jonas mit einem Blick, der eindeutiges Interesse bekundet.
 
   Mir wird warm und der kleine Gerard bewegt sich freudig. Die Aussicht, vielleicht mit diesem Mann…
 
   „Ich kann Urlaub nehmen“, sage ich spontan.
 
   „Oh, das wäre wirklich…toll.“ Jonas leckt sich über die Lippen, was ich gespannt verfolge. Seine Zungenspitze ist rosa und ich stell mir vor, sie würde mich…
 
   „Ich bin in meinem Büro, wenn was ist“, ruft er und ich glotze seinen kleinen Knackarsch an, während er nach hinten in einem dunklen Gang verschwindet.
 
   „He, hilf mir mal“, sagt der Tresenmann, der sich mir als ‚ich bin der Lutz‘ vorgestellt hat.
 
    
 
   Die folgende Stunde habe ich alle Hände voll zu tun. Der Laden brummt, und ich gewinne immer mehr Sicherheit im Umgang mit den teils rüden Kunden. Mehr als einmal werde ich angebaggert, und auch Lutz mustert mich zuweilen lüstern. Inzwischen habe ich eine Dauererektion und überlege, ob ich mal schnell auf der Toilette für Ruhe sorgen sollte, als Lutz mich anstößt und ruft: „Guck mal hinten nach Nachschub an Whisky und Wodka. Hier ist gleich Ebbe.“
 
   Hinten? Um mir keine Blöße zu geben laufe ich in die Richtung, in der Jonas verschwunden ist. Was macht der eigentlich nachts in seinem Büro? Ich komme an einem Raum vorbei, aus dem das Stöhnen vieler Kerle zu hören ist. Neugierig werfe ich einen Blick hinein und entdecke zahlreiche nackte Leiber, die sich…nein, das will ich hier lieber nicht erzählen. Diese Männer sind hemmungslos, und meine Erektion wird härter und härter.
 
   Schnell ziehe ich den Kopf zurück und laufe weiter den Gang entlang. Ganz hinten sind drei Türen. Mein Schwanz spannt inzwischen ganz schlimm. Ob ich hier hinten im Dunkel mal schnell…? Mich umschauend ob jemand guckt, öffne ich meine Jeans und hole das harte Stück raus. Es liegt gut in meiner Hand und ich beginne gerade zu reiben, als rechterhand eine Tür aufgestoßen wird und ein heller Lichtschein auf mich fällt. Jonas starrt auf meine Faust, während ich ihn anstarre.
 
   „Oh Mann, Gerard“, sagt er mit rauer Stimme, packt mich am Arm und zieht mich in das erleuchtete Büro.
 
   Die Tür mit dem Fuß zuschiebend bugsiert er mich quer durch den Raum, bis ich mit dem Hintern an einem Schreibtisch lehne. Jetzt legt er die Hände an meine Wangen und zieht meinen Kopf zu sich herunter. Ich sehe seinen Mund immer näher kommen, bis alles verschwimmt und ich seine Lippen spüre.
 
   Ich habe schon mal geküsst, aber dies hier ist anders. Jonas dringt mit der Zunge in mich ein und fordert mich zum Spielen auf. Begeistert mache ich mit, wobei sich mein Schwanz störend gegen den rauen Stoff von Jonas Jeans reibt. Ich stöhne und greife nach unten, aber mein Kusspartner ist schneller und packt geschickt meine Härte. Oh Mann, fühlt sich das geil an, eine fremde Hand zu spüren. Ich will das sehen und trenne mich von Jonas Lippen, gucke nach unten. Wow, es sieht auch geil aus. Die Lust explodiert und ich saue mein T-Shirt mit heißem Sperma ein, das Jonas mit geschickten Bewegungen aus mir herauspumpt.
 
   „Hey, das war aber nötig“, murmelt er schmunzelnd.
 
   „Mhm“, mache ich kraftlos, die Wange an sein Haar gelehnt.
 
   Jetzt, wo ich nicht mehr ausschließlich auf meine Lust fixiert bin, rieche ich seinen Duft intensiv. Ich hab mal gelesen, in einer Fachzeitschrift von meinem Bruder, dass der Geruch entscheidend dafür ist, ob man sich mag. Ich mag Jonas Duft, er gefällt mir und der Kerl auch. Vor allem seine Hand ist toll.
 
   „Du hast mich total scharf gemacht“, sagt Jonas und ich merke, dass er an seiner Jeans herumfummelt, „machst du das jetzt auch bei mir?“
 
   Ich gucke nach unten, und der Anblick seiner steil aufragenden Erektion ist schon sehr geil. Dennoch, er ist ein Fremder und irgendwie…
 
   „Jonas, ich weiß nicht recht“, sage ich zögernd.
 
   Er packt mein Gesicht, küsst mich und singt dann in mein Ohr: „Schüttle mich, schüttle mich, ich bin schon reif.“
 
   Das bringt mich zum Lachen und das leichte Gefühl der Beklemmung weicht. Beherzt greife ich nach unten, umfasse sanft seinen Schwanz und reibe ihn probeweise. Jonas stöhnt und guckt zu mir hoch. Ganz offen zeigt er mir seine Lust, was mich schon wieder scharf macht. Wir werden wohl immer abwechselnd…
 
   „Fester“, fordert er heiser.
 
   Ermutigt umschließe ich die samtige Härte fester und erhöhe gleichzeitig das Tempo. Es macht mich an, ihm diese Lust zu verschaffen. Ich suche seine Lippen und diesmal erobere ich seine Mundhöhle und erforsche sie gründlich. Jonas schmeckt gut, sein Stöhnen ist einfach nur geil und sein schmaler Körper, den würde ich auch zu gern näher erforschen. Irgendwann…
 
   „Ich komm…ich komm“, keucht er und dann fühl ich es auch.
 
   Klebriges Zeug läuft über meine Finger. Sein Schwanz pumpt und ich trinke Jonas‘ Atem, den er mir abgehackt entgegenbläst. Wow, ist das geil und ich wieder hart.
 
    
 
   „Das war gut“, murmelt Jonas, nachdem er eine Weile an mir gelehnt hat.
 
   „Ich…also ich fand das auch…schön“, sage ich leise an seinem Haar.
 
   „Du gefällst mir“, er hebt den Kopf und lächelt mich an, „Würdest du…ich meine natürlich ohne Hintergedanken…es wäre schön, wenn du bei mir übernachtest. Wir könnten noch ein wenig…küssen.“
 
   Mein Herz klopft schneller und ich fühle ein Kribbeln in Höhe des Bauchnabels, das sich rasend schnell im ganzen Körper ausbreitet. Ich weiß, das hier ist der Richtige. Es muss einfach so sein, denn es fühlt sich so an. Glückselig strahlend nicke ich.
 
   „Schön“, sein Blick gleitet an mir runter und er grinst, tippt mit dem Finger auf meine Brust und sagt: „Mit dem T-Shirt kannst du sowieso nirgends hin.“
 
   Ich folge seinem Blick und stöhne entsetzt, als ich den sämigen Fleck sehe, und dann fällt mir auch noch ‚ich bin der Lutz‘ ein.
 
   „Mist, Lutz braucht Nachschub“, sage ich leicht panisch.
 
   „Keine Sorge, ich kümmere mich darum“, Jonas lächelt, dabei zieht er sein Hemd aus und läuft zu einem Spind, dem er ein frisches entnimmt.
 
   Er streift es über und knöpft es zu, ist schon halb auf dem Weg zur Tür, als er sich noch mal zu mir umdreht. Ich stehe wie festgegossen am Schreibtisch und habe mich keinen Millimeter bewegt.
 
   „Mach es dir gemütlich, ich bin gleich wieder da“, sagt mein Traumprinz.
 
    
 
   Gemütlich? Ich sehe mich um, nachdem er durch die Tür ist, und während ich an meinem T-Shirt zupfe, dass mir unangenehm am Bauch klebt, mustere ich das Büro genauer. Es ist – gelinde gesagt – eine Abstellkammer. Alles, was wohl im Club gerade nicht gebraucht wird, steht oder liegt hier herum. Ich schließe meine Jeans und begebe mich auf Entdeckungstour. In der einen Ecke lehnt ein Skelett, es trägt Strapse und einen Büstenhalter, der etwas traurig über den Rippen hängt.
 
   Ich kenne die Dinger, schließlich wasche ich immer Agnethas Wäsche. Mit ein wenig Watte oder so könnte man das Teil sicher netter zur Geltung bringen. In Ermangelung derselben und von etwas anderem abgelenkt, setze ich meine Tour fort. In der entgegengesetzten Ecke steht eine Gummipuppe. Ihr wisst schon, die Viecher, die man in einschlägigen Sexshops erwerben kann. Ich hatte auch schon mal an den Kauf einer solchen gedacht, aber die männlichen Exemplare sind fast hässlicher als die Frauennachbildungen.
 
   Neugierig untersuche ich das Plastikding und kehre schließlich zurück zum Skelett, leihe mir dort die Wäsche und ziehe Isolde – den Namen habe ich meiner neuen Gummifreundin gerade verpasst – das Zeug über. Nun sieht sie schon etwas besser aus. 
 
   Gedämpft dringt die Musik aus dem Club zu mir. Der DJ hat gerade mein Lieblingsstück aufgelegt, eine langsame Ballade von Ozzy Osbourne. Aus einer Laune heraus nehme ich Isolde in meine Arme und beginne mit ihr zu schwofen. Mama hat damals darauf bestanden, dass Luzius und ich einen Tanzkurs machen, das zahlt sich jetzt aus.
 
   Allerdings ist Isolde etwas steif und ich mag auch ihre Plastiktitten nicht, die sich gegen meine Brust pressen, doch besser sie, als gar kein Tanzpartner. Außerdem ist sie – gewissermaßen – in ihrer Hülle gefangen und kann nichts für ihre Gestalt. Ich gucke ihren grotesk aufgerissenen Mund an, er scheint zu einem Schrei erstarrt, als wäre ich ihr auf die Füße getreten. Sehr heftig auf die Füße getreten. Das Gemälde von diesem Munch, ‚Der Schrei‘, scheint durch sie inspiriert.
 
   Ich drehe gerade eine besonders komplizierte Pirouette, als die Tür aufspringt und Jonas im Türrahmen erscheint. Die Musik wird lauter und ich kann einfach nicht aufhören, führe Isolde im Takt noch ein paar Schritte, bis mich Jonas‘ amüsierte Miene erstarren lässt. Erst jetzt realisiere ich, welches Bild ich abgeben muss.
 
   „Wow, du bist ja ein richtiger Tanzbär“, sagt er lachend.
 
   „Mhm“, mache ich, bringe Isolde in ihre Ecke und gucke dann verschämt auf meine Schuhspitzen.
 
   „Gerard, du bist…sehr witzig.“ Jonas schleicht auf mich zu, er hält meine Jacke in der Hand. „Ich finde dich einfach…faszinierend.“
 
   Faszinierend? Ich? Wohl eher langweilig, sagt Luzius zumindest oft.
 
   „Wo hast du nur gesteckt? Ich hab das Gefühl, dass ich schon ewig auf dich warte.“ Er steht jetzt vor mir und sein Blick ist irgendwie…feurig, jedenfalls wird mir ganz heiß und die Lust flammt erneut auf. 
 
   „Ich war zuhause“, brumme ich verlegen, nehme ihm die Jacke ab und gucke ihn weiterhin unter meinen Wimpern hervor an.
 
   „Der Laden ist schon recht leer, Lutz braucht deine Hilfe nicht mehr. Magst du jetzt…mit zu mir kommen?“, fragt Jonas leise.
 
   Nun sehe ich doch hoch und mustere mein Gegenüber. Er ist gutaussehend, hat den schmalen Körper, den ich bevorzuge. Eigentlich ähnelt er meiner Lieblingswichsvorlage, dennoch, mir ist ganz flau im Magen. Wird Jonas mit mir…Sex haben wollen? Und wenn…wer darf oben sein?
 
    
 
   +++++
 
    
 
   Ich kann es kaum glauben, dass sich Gerard bereit erklärt hat, mich nach Hause zu begleiten. Er scheint ziemlich unerfahren zu sein, was mir bewusst macht, dass meine Vorgehensweise gut überlegt sein muss um ihn nicht zu verschrecken. Ich will nämlich nicht nur diese eine Gelegenheit mit ihm bekommen, denn der Große gefällt mir mehr als gut. Das Gefühl, wie er meinen Schwanz in seiner schwieligen Hand massiert hat, war dermaßen aufreizend, dass ich beim bloßen Gedanken daran gleich wieder hart werde.
 
   Vor dem ‚Goldenen Hirsch‘ packe ich entschlossen seine Hand und ziehe Gerard hinter mir her. Ich wohne nur zwei Straßen weiter, was mir jetzt sehr entgegenkommt, denn noch nie war ich geiler. So kommt es mir zumindest vor, denn beachtet man die Tatsache, dass ich gerade mal vor einer Viertelstunde abgespritzt habe und nun erneut ein Rohr aus Massivstahl in meiner engen Hose mit mir herumzutragen scheine, dürfte das wohl als Beweis genügen.
 
   Endlich angekommen erklimmen wir die beiden Treppen zu meiner Wohnung, die ich schnell aufschließe und den großen Kerl an mir vorbeitreten lasse. Kaum dass ich die Tür geschlossen habe, dränge ich ihn an die nächstgelegene Wand, um ihn gleich in einen heißen Kuss zu verwickeln. Ich kann einfach nicht genug von seinen Lippen bekommen, die er für mich bereitwillig öffnet, damit ich mit meiner Zunge seinen Mund in Besitz nehmen kann.
 
   Seine Härte, die gegen meinen Bauch drückt, zeigt mir, dass er genauso erregt ist wie ich, trotzdem löse ich mich von ihm. Ich möchte, dass sich die Erinnerung an unsere gemeinsame Nacht in Gerards Gehirn festfrisst und er danach genauso viel Verlangen nach mehr verspürt, wie ich es für mich bereits erahne. Dieser Kerl wird mich süchtig machen, ich weiß es schon jetzt!
 
   Ich dirigiere ihn weiter ins Wohnzimmer, wo ich ihn auf meinem Sofa Platz nehmen lass und frage: „Möchtest du ein Bier?“
 
   „Ähm, ich trinke gewöhnlich nicht“, erklärt er etwas verunsichert.
 
   „Ein Bier wird dir nicht schaden“, sage ich und hole zwei Flaschen, von denen ich eine an ihn weiterreiche.
 
   Mit einem großen Schluck leert er sein Bier beinahe bis zur Hälfte und sieht mich dann verlegen an. Nach einem tiefen Atemzug fragt er mich: „Willst du jetzt mit mir Sex haben?“
 
   „Na ja, ich hätte nichts dagegen, aber wenn es für dich zu schnell geht…“
 
   „Nein, nein, das ist es nicht“, sagt er leise. „Ich habe nur keine Ahnung davon. Was muss ich denn tun?“
 
   Gerards Unsicherheit hat etwas Niedliches an sich, vor allem weil er so groß und stark ist, trotzdem gebe ich mir Mühe nicht zu lächeln, um ihn nicht noch mehr in Verlegenheit zu bringen, und sage deshalb: „Primär solltest du wohl Spaß daran haben.“
 
   Ein ‚Aha‘ ist die ganze Antwort, was mir jedoch zeigt, dass ich seine Zweifel nicht ganz ausgeräumt habe. Krampfhaft überlege ich den nächsten Schritt, denn eines ist wohl klar: ich will heute Nacht Gerards absolut geilen Schwanz in mir drin haben.
 
   „Lass uns doch einfach ins Schlafzimmer gehen und herausfinden, was dir Spaß machen könnte.“
 
   Gerard nickt, was ich als Einwilligung verstehe, und steht auf. Ich mache es ihm gleich, nehme seine Hand und ziehe in hinter mir her ins Schlafzimmer, wo ich mich vor dem Bett zu ihm umdrehe. Seine Unsicherheit ist noch nicht verflogen, weshalb ich hier wohl die Initiative übernehmen muss.
 
   Sanft drücke ich ihn auf die Bettkante und setze mich rittlings auf seinen Schoss. Mit den Händen fahre ich ihm durch die blonden Locken und sehe ihm tief in die schönen blauen Augen. Während meine Lippen viele kleine Küsse auf sein Gesicht hauchen, fahren meine Hände an seinen Seiten hinab, um den Saum des T-Shirts zu greifen, das ich Gerard wenig später über den Kopf ziehe. Oh Mann, dieser Kerl bietet alles, was ein schwules Herz begehrt!
 
   Schnell ziehe auch ich mein Shirt aus und beginne mich aufreizend an seinen Muskeln zu reiben, was Gerard stöhnen lässt. Während meine Hände jeden einzelnen Muskelstrang nachziehen, kann ich endlich auch seine Finger auf meinem nackten Oberkörper spüren. Hitze überflutet mich und lässt die beklemmende Enge meiner Hose noch prekärer werden.
 
   „Jonas?“, höre ich aus weiter Ferne.
 
   „Mhm?“ Mein Sprachzentrum ist im Moment nur eingeschränkt einsatztauglich.
 
   „Willst du jetzt dein Ding in mich reinstecken?“ Diese Frage holt mich postwendend aus meiner Verzückung zurück.
 
   „Eigentlich wollte ich viel eher deinen geilen Schwanz in mir drin, aber wenn du den passiven Part vorziehst, können wir es auch so machen“, erkläre ich, kann aber meine Enttäuschung nicht wirklich verbergen.
 
   „Oh. Nein. Ist schon okay. Aber ich weiß gar nicht, was zu tun ist“, erklärt er mir erneut.
 
   „Wir können ja auch ein paar Toys dazu nehmen.“
 
   „Du willst jetzt spielen?“, fragt mich Gerard zweifelnd.
 
   „Ich meine Toys der speziellen Art.“ Schnell springe ich auf – naja, auf jeden Fall so schnell, wie es mit enger Hose halt geht – und hole eine Schachtel aus der untersten Schublade meiner Kommode, die ich ihm dann übergebe.
 
   „Mach auf“, fordere ich, nachdem ich seinen verwirrten Blick gesehen habe.
 
   Langsam hebt er den Deckel hoch und sieht sich die vielen Dinge an, die es darin zu begutachten gibt. Mit zwei Fingern zieht er eine Kette mit Kugeln heraus und blickt mich fragend an.
 
   „Analkugeln“, sage ich und erkenne, dass damit seine Frage noch nicht beantwortet ist. „Die schiebt man sich zwecks Stimulation in den Anus.“
 
   Mit großen Augen sieht er mich an und lässt die Kette gleich wieder zurückfallen. Als nächstes holt er einen Dildo hervor, den er nach eingehender Musterung selbst zuordnen kann, wie mir auf jeden Fall die erglühende Röte auf seinen Wangen zeigt.
 
   „Den brauchen wir nicht, weil ich ja heute was Besseres habe“, lächle ich ihm zu und wackle dabei bedeutsam mit den Augenbrauen.
 
   Nachdem auch der Dildo seinen Weg zurück in die Schachtel gefunden hat, holt er einen goldenen Gegenstand hervor, den ich ganz vergessen hatte.
 
   „Ach ja, der Butt Plug“, lache ich. „Das Ding kannst du gleich weglegen. Es ist aus 18 Karat Gold und deshalb nicht wirklich zu gebrauchen. Es ist besser, wenn die Dinger aus Kunststoff sind, aber der hier war mal ein Geschenk eines ehemaligen Lovers.“
 
   „Der ist aus purem Gold?“, fragt mich Gerard und sieht sich den Butt Plug ganz genau an.
 
   „Ja, und oben auf der Endplatte ist er noch mit Brillanten verziert. Aber für die Stimulation bevorzuge ich wie bereits gesagt Kunststoff. Der Kerl, von dem ich den habe, war ein richtiger Snob und hat mit seinem Reichtum angegeben, wo er nur konnte.“
 
   „Er sieht aber schon hübsch aus, oder?“, sagt der Große ehrfürchtig.
 
   „Mhm, ist aber eher als Kapitalanlage anzusehen.“
 
   „Aha! Was macht man denn mit einem Butt Plug?“, fragt Gerard.
 
   „Nun, man stimuliert und bereitet vor“, erkläre ich und muss wieder über seine Verlegenheit grinsen.
 
   „Vorbereiten?“
 
   „Mhm, damit dein großer, geiler Schwanz gleich beim ersten Mal perfekt passt.“ 
 
   Jetzt ist die Röte nicht mehr zurückzuhalten und selbst Gerards Ohren werden davon nicht verschont.
 
   „Man kann die Vorbereitung jedoch auch mit den Fingern machen und geübte Fi...“ Ich halte mich noch schnell zurück, damit ich diesen direkten Ausdruck nicht verwende, denn ich will ihn schließlich bei Laune halten und nicht weiter schockieren. Ich räuspere mich und fahre fort: „… geübte Bottoms brauchen nicht mehr ganz so viel Vorbereitung.“
 
   Sein erneutes ‚Aha‘ zeigt mir, dass wir mit den Spielzeugen auch nicht ans Ziel kommen, weshalb ich ihm die Schachtel entwende und sie auf den Boden neben dem Bett stelle. Nach reiflicher Überlegung entscheide ich, dass eine Überrumpelungstaktik am ehesten zum Ziel führen wird.
 
   Ich schubse also meinen hübschen Blonden nach hinten, so dass er auf dem Rücken zu liegen kommt und öffne unvermittelt seine Hose. Erst schnellen seine großen Hände zu meinen Handgelenken, wohl um mich an meinem Vorhaben zu hindern, doch dann lässt er mich gewähren. Mit geübten Griffen habe ich Gerard nach kürzester Zeit so vor mir liegen, wie Gott ihn schuf, was mir für einen Moment den Atem verschlägt. Ich hatte ja bereits geahnt, dass er ein Prachtexemplar ist, aber das hier…
 
   Schnell bin auch ich ausgezogen und habe mir dabei gleich Kondom und Gleitgel vom Nachtschrank genommen, die ich neben Gerard hinlege. Steil ragt sein Schwanz in die Höhe und verlangt nach Zuwendung, die ich ihm nur zu gerne in Form eine Blowjobs geben würde, aber ein Blick auf sein Gesicht lässt mich erneut Zweifel darin erkennen. Eile ist also geboten, bevor mein Traummann noch einen Rückzieher macht.
 
   „Ich werde dann mal die Initiative ergreifen, okay?“, frage ich und komme einfach nicht umhin, die ersten glänzenden Vorboten seiner Lust von der Spitze seines Schwanzes zu lecken, was ihn lustvoll aufstöhnen lässt. Ich verstehe das einfach mal als Zustimmung und packe ein Kondom aus, das ich ihm über seine pralle Härte rolle.
 
   Während ich meinen Spalt und seinen Schwanz mit Gel befeuchte kann ich sehen, wie sich das Blau seiner Augen vor Erregung verdunkelt. Lächelnd schwinge ich mich über ihn und beuge mich hinunter, um seine Lippen zu kosten. Er kommt mir stürmisch entgegen und erobert meinen Mund leidenschaftlich, was mich wiederum überrascht aufstöhnen lässt. Holla, hier verbirgt sich offenbar ein Vulkan, dessen Hitze langsam an die Oberfläche drängt!
 
   „Bitte, Jonas, ich…“, stöhnt er schwer atmend an meinen Lippen.
 
   Ich verstehe, was er von mir will und packe zielstrebig seinen heißen Schwanz, den ich an meinem Eingang ansetze und ihn langsam in mich hineingleiten lasse. Die Dehnung ist zwar ohne Vorbereitung etwas schmerzhaft, doch um nichts in der Welt würde ich darauf verzichten wollen.
 
   Stöhnend setzt sich Gerard auf und umschlingt meinen Körper fest mit seinen kräftigen Armen.
 
   „Oh Gott, Jonas, das ist ja…“ Weiter kommt er nicht, weil mir jetzt sicher nicht nach Kommunikation zumute ist, und ich ihn deshalb in einen weiteren Kuss verwickle.
 
   Atemlos löse ich mich etwas später von ihm und beginne mich gemächlich auf seinem Schoss zu bewegen, um auch den richtigen Winkel für mich zu finden. Obwohl es für Gerard der erste Ritt sein muss unterstützt er mich instinktiv, indem er mit beiden Händen meine Arschbacken packt und so hilft, die Bewegungen zu koordinieren.
 
   Immer schneller reite ich meinen blonden Halbgott, der keuchend versucht seinen Schwanz im selben Rhythmus in mich zu treiben, bis wir schließlich stöhnend und schreiend unseren Saft verteilen, ich auf unsere Bäuche, er in mir drin.
 
   Mich immer noch in den Armen haltend lässt sich Gerard nach hinten fallen. Mein Gewicht scheint ihn nicht zu stören und ich frage mich trotz meiner Erschöpfung, ob ich jemals zuvor dieses Gefühl gehabt habe, genau zur richtigen Zeit am richtigen Ort zu sein. Denn genauso fühlt es sich hier in Gerards Umarmung an.
 
   Lange sprechen wir kein Wort und nur der Umstand, dass ich das Kondom erwischen muss bevor es sich in meinen Darm verabschiedet, lässt mich absitzen und dieses verknoten und neben das Bett werfen. Gleich darauf suche ich wieder die Nähe von Gerard.
 
   „Das war unglaublich, Jonas“, höre ich ihn leise sagen.
 
   „Ja, das war es.“
 
   „Ist es immer so?“, fragt er nach einer weiteren kurzen Pause.
 
   „Nein, nur, wenn man sich wirklich mag“, gebe ich zur Antwort und hoffe, dass er den verstecken Hinweis auf meine Gefühle ihm gegenüber versteht.
 
   Als Antwort zieht er mich noch fester in seine Arme und sucht meine Lippen für einen zärtlichen Kuss.
 
   „Ja, ich mag dich wirklich“, sagt er schlicht und macht mich damit zu einem glücklichen Mann, so dass ich schon wenig später selig einschlafe.
 
    
 
   Am nächsten Morgen muss ich erst einmal allen Mut zusammenkramen, um die Augen zu öffnen. Ich nehme nicht oft Kerle mit zu mir nach Hause, denn meist hinterlassen diese nach dem Erwachen nicht nur eine leere Stelle in meinem Bett, sondern auch einen schalen Nachgeschmack. Die Erkenntnis, dass es sich dabei nur um schnellen Sex und nichts tiefer Gehendes gehandelt hat, betrübt mich jedes Mal.
 
   Diesmal jedoch kann ich noch vor dem Öffnen meiner Augen den Geruch von Gerard wahrnehmen, was eine tiefe Zufriedenheit in mir auslöst. Er liegt auf dem Rücken und blickt nachdenklich zur Decke. 
 
   „Morgen“, sage ich leise und lächle ihn vermutlich verliebt an, als er mir sein Gesicht zuwendet. „Du bist noch da.“
 
   „Hätte ich gehen sollen? Ich habe…“ 
 
   Schnell lege ich einen Finger auf seine schönen Lippen, um ihn zum Verstummen zu bringen.
 
   „Ich habe gehofft, dass du nicht einfach gehen würdest“, erkläre ich und sehe, wie ein glückliches Lächeln seine Unsicherheit ablöst.
 
   Bevor ich mir jedoch mehr von dieser Sache verspreche, muss ich mir erst Klarheit verschaffen.
 
    „Wirst du wiederkommen?“, frage ich unumwunden.
 
   „Ich dachte, dass du das möchtest“, meint er und erneut verunstalten Zweifel sein attraktives Gesicht.
 
   Seine Antwort beflügelt mich, weshalb ich mich zu ihm herüberbeuge und mit einem zärtlichen Kuss seine Unsicherheit aus dem Weg räume. „Und ob ich das will, Gerard.“
 
   Lächelnd streicht er mir über die Wange, hält aber plötzlich inne und reißt erschrocken die Augen auf. „Verdammt, wir haben gar nicht nach dem Feuerzeug gesucht. Wie soll ich das denn jetzt Mama erklären?“
 
   Mit einem Satz bin ich aus dem Bett und suche in meiner Hose nach dem Feuerzeug. Ich setze mich neben Gerard auf die Bettkante und übergebe ihm das goldene Ding, das er dankbar an sich nimmt.
 
   „Du hast es gefunden“, sagt er mehr zu sich selbst und blickt mich wenig später kritisch an. „Du hattest es die ganze Zeit, hast mir aber nichts davon gesagt. Warum?“
 
   „Weil ich unbedingt mehr Zeit mit dir verbringen wollte, denn du hast mir vom ersten Augenblick an gefallen. Ich musste diese List anwenden, sonst wärst du doch gleich wieder gegangen, oder?“
 
   Während Gerard mir nickend meine Befürchtung bestätigt, fällt mein Blick auf die Schachtel mit den Sex-Toys, die neben dem Bett am Boden steht. Ich bücke mich, nehme den goldenen Butt Plug heraus und sehe ihn nachdenklich an.
 
   „Da, den will ich dir geben, Gerard.“
 
   „Aber der ist doch aus purem Gold?“, erwidert er überrascht.
 
   „Ja, das ist er. Aber du bist weit mehr wert für mich als alles Gold dieser Erde.“
 
   Überwältig reißt Gerard mich in seine Arme und zeigt mir, dass auch ich für ihn einen besonderen Wert darstelle, was ich ihm dann auch prompt mit einem ausgiebigen Blowjob vergelte.
 
    
 
   Zwei Stunden später verabschiedet sich Gerard, um das Feuerzeug seinem Bruder zu bringen, verspricht mir aber, dass er so schnell als möglich wieder zu mir zurückkehrt. Bevor er geht werfe ich spielerisch ein Kopfkissen nach ihm, das er lachend auffängt und mit einem gekonnten Wurf zurückschmettert. Das altersschwache Ding platzt und ich liege plötzlich in einer Wolke aus Federn, die auf mich herabrieseln. Es sieht fast aus, als würde es schneien.
 
    
 
   +++++
 
    
 
   Manno-Mann, das Wochenende hat mich echt geschlaucht. Seit Freitag habe ich gefeiert und mich ausgiebig durchvögeln lassen. Mein Arsch brennt noch, obwohl es schon Montag ist. Ich strecke mich und krieche müde aus dem Bett. Es ist Zeit mal wieder krankfrei zu nehmen, beschließe ich, nachdem ich ins Bad getrottet bin.
 
   Mein trotteliger Bruder scheint über Nacht nicht dagewesen zu sein, jedenfalls liegt die Küche verwaist in der fahlen Morgensonne. Ich koche Kaffee, wobei ich mich mindestens dreimal beim Kaffeepulver verzähle. Mutter ruft nach Gerard. Ich eile zu ihr.
 
   „Mama, der ist nicht da“, erkläre ich ihr geduldig.
 
   „NICHT DA?“, fährt Mama mich an.
 
   Ich zucke mit den Achseln.
 
   „So ein Trottel“, schimpft Agentha, „Nicht in der Lage, ein Feuerzeug zu beschaffen.“
 
   „Ach, du hast ihn…?“ Ich grinse in mich rein.
 
   „Was sollte ich denn machen? Du warst ja mal wieder abgeschossen“, faucht Mutti.
 
   DAS lass ich so aber nicht durchgehen. Ich liebe meine Mutter, aber in dem Ton redet sie nicht mit mir.
 
   „Ich habe geschlafen und verbitte mir, mich so runterzuputzen“, sage ich leise.
 
   „Kritisierst du mich?“, keift Mama.
 
   „Niemals“, nuschele ich.
 
   „Krkk, Krkk, Achtung – Achtung“, dröhnt plötzlich eine Stimme aus einem Megaphon. Es muss von der nahegelegenen Straße kommen. Ich laufe zum Fenster, aber bevor ich es schließe höre ich noch: „Goldmarie ist wieder hie – Goldmarie, frische Brathähnchen…“
 
   Kaum ist das Fenster zu, klappt die Haustür.
 
   „GERAAAARD“, brüllt Mutti.
 
   Manchmal finde ich es schon fies, wie sie mit meinem Bruder umgeht. Er ist wirklich herzensgut und tut alles für sie. Gerard kommt ins Zimmer und ich weiß gleich, dass er verliebt ist. Sein Gesicht strahlt und seine Augen haben diesen besonderen Glanz. Nicht, dass ich es von mir selbst kenne, denn ich beschütze mein Herz sorgfältig. Niemand kommt nahe an mich heran, was mich manchmal schon ein wenig einsam macht.
 
   „Hast du das Feuerzeug?“, fragt Mama und Gerard nickt eifrig.
 
   „Was ist in der anderen Tasche?“, setzt sie hinterher, nachdem er das goldene Ding hervorgeholt hat.
 
   Seine Jacke beult sich auffällig und Mutters Argusaugen entgeht nichts. Gerard zieht einen goldenen Analplug hervor und mir fällt die Kinnlade herunter, als ich die Diamanten sehe und den Wert vorsichtig schätze.
 
   „Was…ist das?“, raunt Mutti mit riesigen Augen.
 
   „Das ist…“, Gerard bricht ab und wirft mir einen hilfesuchenden Blick zu.
 
   „Ein - Pflanzwerkzeug“, springe ich ein, „Man - bereitet damit ein Loch in der Erde vor, um - Blumenzwiebeln hineinzusetzen.“
 
   Mein Bruder nickt eifrig, Mama jedoch runzelt die Stirn, guckt mich, abwechselnd ihn an, als wären wir dumme Kinder, und schüttelt den Kopf.
 
   „Jungs, ich bin nicht dumm“, erklärt sie überraschend nüchtern, „Das Ding schieben sich Homosexuelle gegenseitig in den Popo, richtig?“
 
   Gerard errötet und ich muss grinsen.
 
   „Pft“, macht Mutti, „Wie kommst du zu so einem kostbaren - Gegenstand, Gerard? Ich will ALLES wissen.“
 
    
 
   Mein Bruder berichtet im Stehen, während ich mich auf Mutters Bettkante gesetzt habe, den goldenen Plug in den Händen drehend. Das Ding muss ein Vermögen wert sein. Ich werde gleich mal bei Google gucken.
 
   „…und dann hat Jonas mir diesen Plug geschenkt“, endet Gerard.
 
   Mutti seufzt, reißt mir das Ding aus der Hand und beäugt es prüfend. Der nächste Blick gilt mir. Als ich den Ausdruck ihrer Augen sehe ist mir klar, dass ich gleich etwas zu hören bekomme, das mir gar nicht gefallen wird.
 
   „Luzius, du wirst SOFORT zu diesem Jonas gehen und dir auch so ein Teil schenken lassen“, sagt sie im Befehlston.
 
   „Aber Mama…“, beginne ich.
 
   „Bitte, Mutti“, sagt Gerard gleichzeitig, „Jonas gehört zu mir. Du darfst Luzius nicht…“
 
   „ICH DARF ALLES“, kreischt Agentha.
 
   So. Damit wäre dann alles klar. Gerard senkt den Kopf und ich springe auf, gehe zu ihm und ziehe ihn am Arm aus dem Zimmer. Erst in der Küche lass ich los, entdecke den Kaffee, den ich ganz vergessen habe und schenke mir einen Becher ein. Gerard schnieft und mein Herz wird ganz weich, aber ich bin der Böse, daher verhalte ich mich zurückhaltend.
 
   „Dein Jonas…den will ich gar nicht. Ich muss nur auch so einen Plug haben“, erkläre ich kühl.
 
   „Dangge“, nuschelt Gerard, wischt sich übers Gesicht und trottet aus der Küche.
 
   Ich trinke sinnend aus dem Becher und überlege, wie ich mich der Aufgabe so schnell wie möglich entledigen kann.
 
    
 
   Ich weiß, dass es im ‚Goldenen Hirsch‘ einen Mittagstisch gibt. Also mache ich mich gegen zwölf Uhr auf den Weg. Ich leihe mir Muttis Auto, damit ich schneller zurück bin, schließlich will ich mein Nachmittagsschläfchen nicht verpassen. Der Parkplatz vor dem Lokal ist gut besetzt. Ich stelle Mamas Golf ab und schlendere lässig auf den Eingang zu.
 
   Campingtische und –stühle geben dem Laden einen biederen Anstrich. Ich entdecke ein paar interessante Kerle, um die ich mich später kümmern werde, sobald ich mit diesem Jonas durch bin. Langsam wandere ich das Lokal ab, die Gäste taxierend und nach dem Geschäftsführer Ausschau haltend. Hinter dem Tresen entdecke ich schließlich einen Kerl, der sehr selbstsicher wirkt. Das muss er sein!
 
    
 
   „Hey, ich bin Luzius“, sage ich und mustere den Mann.
 
   Eine Sahneschnitte mit langen, braunen Haaren, die er zu einem Zopf gebunden hat. Blaue Augen erwidern ungeniert meine Musterung. Seine schönen Lippen sind zu einem freundlichen Lächeln verzogen. Wow. Kein Wunder, dass Gerard den Kerl toll findet. Allerdings ist er sehr groß, wohl noch grösser als mein Bruder. Wider besserem Wissen schlägt mein Herz schneller und eine Gänsehaut überläuft mich. Dieser Mann wäre genau das, was ich mir immer erträumt habe, aber ich habe mir geschworen, dass ich Gerard nicht in die Quere kommen werde. Also: her mit dem Plug und ab durch die Mitte.
 
   „Hallo Luzius, was kann ich dir bringen?“, fragt mein Traumprinz.
 
   „Ich…könnte ich unter vier Augen mit dir sprechen?“ Ich gucke mich um und lächle ihn dann strahlend an, „Die Angelegenheit ist etwas - delikat.“
 
   „So, so“, sagt Braunhaar und hebt die Brauen.
 
   „Ja, es geht um…“, ich beuge mich vor und der Typ kommt mir entgegen, „…meinen Bruder.“
 
   „Aha“, der Kerl nickt, dann geht er gemächlich in Richtung Darkroom davon.
 
   Gut, da können wir reden. Ich folge ihm und sehe ihn gerade noch am Ende des schummrigen Ganges in einem Raum verschwinden. Es scheint eine Art Büro zu sein, oder ein Abstellraum. Ich schließe die Tür hinter mir und stelle mich vor dem Schreibtisch auf, hinter dem sich der Mann niedergelassen hat.
 
   „Ich bin Gerards Bruder.“ Etwas nervös versenke ich meine Hände in den Hosentaschen, „Er kam heute Morgen nach Hause und hatte einen goldenen Plug bei sich. Ich möchte auch so einen haben, dann verschwinde ich wieder.“
 
   Braunhaar guckt mich stumm an, als hätte er mich nicht verstanden. Ich habe ihn hier noch nie gesehen, vielleicht habe ich ihn auch übersehen. Jetzt beginnt mich seine Wortlosigkeit jedenfalls zu nerven.
 
   „Du hast doch bestimmt noch mehr von den Dingern. Niemand schenkt meinem dummen Bruder so etwas Kostbares, wenn nicht noch eine ganze Kiste von dem Zeug vorhanden ist“, erkläre ich im Brustton der Überzeugung.
 
   „Aha, ist das so?“, murmelt der Kerl.
 
   „Also, Jonas, nun tu nicht so“, sag ich genervt, wobei ich mich vorbeuge und die Handflächen auf den Schreibtisch lege. „Ich will nur einen Plug. Das wird doch wohl gehen, oder?“
 
   „Hm“, macht der Mann und scheint zu überlegen.
 
   Dann hellt sich seine Miene auf.
 
   „Was würdest du denn dafür tun?“, erkundigt er sich plötzlich interessiert.
 
   „Ich…weiß nicht“, sage ich unschlüssig.
 
   „Komm mal her.“ Er winkt mit dem Finger, und ich gehorche.
 
   Es sind seine Augen, die mich willenlos machen. Mein Herz klopft schnell und ich fühle, wie sich prickelnde Erwartung in mir ausbreitet. Dennoch, er gehört Gerard. Der Kerl knöpft seine Hose auf, bis ich seinen Steifen in dem knappen Slip sehen kann. Also errege ich ihn, und sofort wird das Kribbeln stärker.
 
   „Hol ihn raus“, fordert er mich auf.
 
   Ich schüttele den Kopf, obwohl meine Finger vor Begierde seinen Schwanz zu berühren zittern.
 
   „Los, hol ihn raus, er ist bereit“, raunt Jonas.
 
   „Nein, niemals“, sage ich heiser und mache einen Schritt rückwärts.
 
   Eine Weile messen wir uns mit Blicken, bis er seufzend die Hose schließt und sich zurücklehnt. Seine Mundwinkel sind mürrisch nach unten gezogen.
 
   „Also gut. Wollen wir mal gucken, ob du etwas anderes zu tun bereit bist“, murmelt er schließlich und springt auf.
 
   Ich weiche weiter zurück, bis ich gegen die Gummipuppe stoße, die in der Ecke lehnt. Das Ding fällt um, ihr grässlich aufgerissener Mund imitiert einen Schrei, als würde sie Schmerzen leiden. Was für ein Anblick. Trotz der angespannten Situation muss ich lachen. Auch Jonas scheint sich zu entspannen, er grinst. In diesem Moment geht die Tür auf, ein Mann kommt herein und mustert mich erstaunt. Dann wendet er sich an Jonas.
 
   „Datore, ich…“, beginnt er, aber Jonas hebt die Hand und unterbricht ihn.
 
   „Du sollst nicht immer meinen zweiten Vornamen benutzen“, sagt er streng, „Ich HASSE das, verstanden?“
 
   Blinzelt er? Ich kann das nicht genau erkennen, denn die Gummipuppe hat immer noch meine volle Aufmerksamkeit. Dieser Mund…
 
   „Aha“, macht der Neuankömmling, „Und…wie war noch dein erster Vorname?“
 
   „Jonas natürlich“, antwortet Jonas.
 
   „Aha“, der kleinere Kerl runzelt die Stirn und weist mit dem Kinn zum Flur, „Können wir mal eben unter vier Augen reden…JONAS?“
 
   Wieso betont er den Namen von Braunhaar so? Ich kann mir keinen Reim auf die Sache machen und glotze auf die Tür, die sich hinter den beiden schließt. Ob das Brüder sind? Ähnlichkeit ist vorhanden, nur dass Jonas natürlich viiiiel besser ausschaut als der andere.
 
    
 
   +++++
 
    
 
   „Was sollte denn das?“, fragt mich Jonas verwundert. „Seit wann gibst du dich für mich aus?“
 
   „Kennst du einen Gerard und hast du dem einen goldenen Plug geschenkt?“, frage ich meinen Bruder und amüsiere mich über die Verlegenheit, die sich auf seinem Gesicht spiegelt.
 
   „Ähm, ja, den kenn ich.“ 
 
   Ich ziehe die Augenbrauen hoch und sehe ihn weiter fragend an, was Jonas dazu bringt, mir auch die zweite Frage zu beantworten. „Und ja, ich hab ihm einen Plug geschenkt. Warum?“
 
   „Nun, der Kerl da drin ist Gerards Bruder und will von mir - also eigentlich denkt er ja, ich bin du - ebenfalls so einen“, erkläre ich.
 
   „Was denkt der sich eigentlich? Glaubt der wirklich, ich würde mit jedem x-beliebigen Kerl in die Falle springe, um ihm dann mit einem goldenen Plug zu belohnen?“, entrüstet sich Jonas.
 
   „Machst du das etwa nicht?“, frage ich ironisch, wohlwissend, dass das nicht zu meinem Bruder passt. 
 
   Er gehört zu jener Sorte Männern, die nach der großen Liebe suchen.
 
   „Nein“, antwortet er und sieht mich herausfordernd an.
 
   „Aber den goldenen Plug hast du diesem Gerard gegeben, oder?“ Ich kann es einfach nicht lassen, meinen kleinen Bruder zu necken.
 
   „Ja, hab ich. Aber nur, weil er etwas Besonderes ist“, antwortet Jonas trotzig und sieht mich angriffslustig an. „Er ist der Richtige.“
 
   Die Art, wie er das sagt, lässt erkennen, dass es Jonas wirklich ernst mit diesem Gerard ist. Jetzt werde auch ich über Luzius Verhalten wütend, denn wenn es Gerard mit Jonas ebenfalls ernst ist, finde ich es von dessen Bruder eine Frechheit, hinter seinem Rücken von Jonas ebenfalls einen goldenen Plug zu fordern. Wobei ich Luzius zugestehen muss, dass er nicht bereit war mir einen runterzuholen für dieses verdammte goldene Ding.
 
   Zudem ärgert es mich, dass mir der kleine Schwarzhaarige widerstehen konnte. Ich bin es nicht gewohnt, dass ein Kerl ‚nein‘ zu mir sagt. Aber mein Name wäre nicht Datore Holle, wenn ich nicht schon eine Idee hätte, wie ich bekomme, was ich will!
 
   „Überlass den Kleinen mir“, beschwichtige ich Jonas und gehe zurück ins Büro, wo Luzius noch immer angewidert unser Lokalmaskottchen ‚Susi‘, die Gummipuppe, ansieht.
 
   „Also, Luzius, wo sind wir stehengeblieben? Ach ja, der goldene Plug.“
 
   Luzius nickt bestätigend und sieht mich erwartungsvoll an.
 
   „Nun, bei uns gibt es nichts umsonst, und da du dir ja zu fein warst meinen Schwanz anzufassen, muss ich mir wohl etwas anderes ausdenken, damit du das goldene Ding verdienst, nicht wahr?“
 
   Luzius nickt erneut.
 
   „Ich mach dir einen Vorschlag.“ Während einer bedeutsamen Pause mustere ich mein Gegenüber abschätzend. „Komm heute Abend um einundzwanzig Uhr hierher und arbeite eine Nacht für mich, dann sehen wir weiter.“
 
   Misstrauisch sieht Luzius mich an. „Und wie soll diese Arbeit genau aussehen?“
 
   „Das wirst du sehen, wenn du heute Abend kommst. Von nichts kommt nichts! Keine Arbeit, also auch kein Plug.“
 
   Luzius nickt und willigt ein. Als er das Büro verlässt, habe ich noch einen perfekten Blick auf seinen Knackarsch und rufe ihn noch einmal zurück. „Welche Kleidergröße hast du?“
 
   „Warum willst du das denn wissen?“, fragt er verwundert.
 
   „Na, für die Arbeitskleidung natürlich“, erkläre ich.
 
   Er nennt mir die Größe und geht dann endgültig, während ich mich entspannt in meinem Sessel zurücklehne und zufrieden vor mich hin grinse. Der Anblick von Luzius Kehrseite hat mich auf eine Idee gebracht. Ich bin fies, ich weiß, aber ich kann eben auch nicht gegen meine Natur ankämpfen.
 
   Ich bin ein dominanter Arsch und Luzius hat unterschwellig eine eindeutig devote Ader, was mich noch viel mehr anmacht. Mein Kennerblick hat das sofort gesehen, als er vor mir zurückgewichen ist, nachdem er mich nicht befriedigen wollte. Es ist nicht so, dass ich es genieße andere zu schlagen oder zu erniedrigen, aber ich habe gerne die Oberhand.
 
    
 
   Luzius taucht mehr oder weniger pünktlich auf. Ohne Umschweife lotse ich ihn ins Büro und übergebe ihm seine Arbeitskleidung. Ich habe ihm ein Leder-Outfit organisiert, weil mich das einfach scharf macht. Luzius wird mit seinen schwarzen Locken und den dunklen Augen darin einfach nur heiß aussehen!
 
   „Was soll das?“, fragt er mich leicht aufmüpfig. 
 
   Innerlich frohlocke ich bei dem Gedanken, den kleinen Trotzkopf gleich zu unterwerfen.
 
   „Das ist deine Arbeitskleidung“, erkläre ich und halte ihm ein Blatt unter die Nase.
 
   Nachdem er die Zeilen darauf gelesen hat, sieht er mich fragend an und liest dann laut vor: ‚Für nur zehn Euro kannst du heute dein Bäumchen im Darkroom schütteln und rütteln lassen. Leatherboy wartet dort sehnsüchtig auf dich!‘
 
   „Das meinst du jetzt aber nicht im Ernst, oder?“
 
   Ich zucke mit den Achseln.
 
   „Deine Entscheidung. Denk aber an den Plug“, sage ich und wende mich zur Tür. „Ich bin in einer Viertelstunde zurück, wenn du bis dahin nicht umgezogen bist, hast du dich wohl gegen das goldene Ding entschieden und damit wäre unser Deal hinfällig.“
 
   Ohne ein weiteres Wort verlasse ich das Büro, kann aber kaum die fünfzehn Minuten abwarten um nachzugucken, ob mein kleiner, schwarzhaariger Trotzkopf in die Lederkleidung gestiegen ist. Endlich ist die Zeit um und ich trete nach kurzem Anklopfen ins Büro.
 
   Vor mir steht Luzius, dessen knackiger Arsch in den heißen Ledershorts steckt, die in seiner Mitte alles deutlich abzeichnen, was mir lustvolle Schauer durch den Körper schickt. Auch das knappe Leder-Top steht ihm ausgezeichnet. Zusammen mit den Springerstiefeln und der Ledermütze ist das Bild perfekt. Ich muss an mich halten, dass ich mich nicht gleich auf ihn stürze um ihn zu vernaschen. Luzius entspricht haargenau meinem Traum und der Gedanke, dass er in wenigen Minuten im Darkroom damit beschäftigt sein wird, anderen Männern die Stange zu polieren, gefällt mir plötzlich überhaupt nicht mehr.
 
   „Sieht doch gut aus“, sage ich, um die Begeisterung über seinen§ Aufzug zu überspielen.
 
   „Ich weiß nicht, ob ich das kann“, sagt Luzius leise mit gesenktem Kopf und sieht in diesem Moment tatsächlich devot aus. 
 
   Einen Augenblick bin ich versucht, ihn einfach in die Arme zu nehmen und ihm die ganze Sache zu ersparen, doch dann kommt mir seine Gier nach dem goldenen Plug wieder in den Sinn.
 
   „Tja, kein Handjob, kein Plug, mein Süßer.“
 
   Nach einem kurzen Nicken drängt er sich an mir vorbei und verlässt das Büro.
 
    
 
   Eine Stunde später hat sich der Kleine wieder vor meinem Schreibtisch aufgebaut. Breitbeinig und mit in die Hüften gestützten Händen sieht er mich aus funkelnden Augen an. Gott, sieht Luzius scharf aus! Ich liebe es, wenn ein Sklave aufmüpfig wird und ich ihn dann wieder zähmen kann. Der Anblick des Kleinen lässt auch den kleinen Datore sofort frohlocken und sich nach dem scharfen ‚Leatherboy‘ ausstrecken.
 
   „Ich mach das nicht weiter“, zischt mich Luzius wütend an und knallt mir dreißig Euro auf den Tisch.
 
   Langsam nehme ich das Geld auf und betrachte es kritisch. 
 
   „Ist das etwa alles, was du in einer Stunde eingenommen hast?“, frage ich.
 
   Ich kann genau sehen, wie Luzius um Fassung ringt. „Hast du eigentlich eine Ahnung, was für Exemplare sich da von mir bedienen lassen wollten? Nein danke! Soweit werde ich ganz bestimmt nicht sinken, dass ich an jedem dahergelaufenen krummen oder verkümmerten Schwanz herumreibe, der an einem ekligen, ungewaschenen Kerl hängt.“
 
   „Aha, demnach kann ich also davon ausgehen, dass du auf deine Belohnung verzichten willst. Du kannst ja wohl nicht erwarten, dass ich dir einen Goldplug für drei Handjobs gebe, oder?“
 
   Insgeheim bin ich froh, dass Luzius die Aktion abgebrochen hat. Natürlich habe ich einen Spitzel in den Darkroom geschickt und mir berichten lassen, wie unser ‚Schüttel mich‘-Event ankommt. Es hat mir überhaupt nicht gefallen als ich erfahren habe, dass die Kerle Schlange stehen, um sich von dem scharfen Kerl die Latte streicheln zu lassen.
 
   „Warum denn nicht? Schließlich hab ich den Auftrag ausgeführt“, erklärt mir Luzius entrüstet.
 
   „Ts, du hast gerade mal drei Bäumchen geschüttelt, da muss schon mehr kommen, mein Süßer.“
 
   Plötzlich scheint es, als ob Luzius‘ ganze Wut in sich zusammenfällt 
 
   „Ich kann das nicht länger machen, Jonas. Bitte!“, flüstert er niedergeschlagen.
 
   Seine Bitte verfehlt ihr Ziel bei mir nicht, denn schließlich will ich ja gar nicht, dass er weiterhin im Darkroom tätig ist.
 
   „Okay, letztes Angebot.“
 
   Luzius blickt mich hoffnungsvoll an, was mich lächeln lässt.
 
   „Gegen einen wirklich guten Blowjob entbinde ich dich von deiner Aufgabe im Darkroom.“
 
   Luzius Miene scheint undurchsichtig während er überlegt, doch plötzlich kommt er hinter den Schreibtisch und schwingt mich in meinem Sessel in seine Richtung. Er stützt sich auf den Armlehnen ab und beugt sich zu mir hinunter.
 
   „Okay“, flüstert er und streift dabei kaum merklich meine Lippen, so dass ich den ungewohnten Drang verspüre, die seinen zu kosten. Doch daraus wird nichts, weil Luzius sich in diesem Moment vor mich hinkniet.
 
   Ohne Umschweife öffnet er meine Hose und holt meinen bereits beachtlich harten Schwanz aus dem Slip heraus. Der Anblick des Kleinen in diesem Aufzug lässt mich beinahe frühzeitig kommen, aber jahrelange Übung in Selbstbeherrschung macht sich jetzt verdient.
 
   Die Art, wie er meinen Schwanz gekonnt an der Wurzel hält und mit der Zunge langsam am Schaft nach oben leckt macht mir klar, dass Luzius alles andere als ein Anfänger ist. Mit schnellen Zungenschlägen reizt er die Spitze und dringt leicht in den kleinen Schlitz ein, um den ersten Tropfen aus diesem heraus zu kitzeln. Der glühende Blick, den er mir dabei aus seinen fast schwarzen Augen unter der Ledermütze hervor zuwirft zeigt mir, dass auch ihn die ganze Sache nicht kalt lässt. Hinzu kommt, dass sich seine andere Hand im eigenen Schritt zu schaffen macht.
 
   Als er schließlich meine pralle Härte in seinen heißen Mund saugt und mit geübten Bewegungen am Schaft auf- und abgleitet, dauert es nicht mehr lange und mein Saft drängt nach draußen. Im letzten Augenblick streife ich Luzius die Mütze vom Kopf und vergrabe die Hände in den prachtvollen Locken, um ihn wegzuziehen, damit er meine Sahne nicht trinken muss, doch er weicht nicht zurück und schluckt schließlich alles.
 
   Nachdem ich langsam wieder auf der Erde gelandet bin wird mir bewusst, dass er immer noch an seinem Schritt herumspielt. Offensichtlich ist er nicht zum Abschuss gekommen, weshalb ich ihn unumwunden auf meinen Schoss ziehe und die scharfen Ledershorts aufmache. Sofort springt mir Luzius Härte entgegen, die ich entschlossen packe und mit gezielten Strichen zu verwöhnen beginne.
 
   Mein kleiner ‚Leatherboy‘ vergräbt das Gesicht in meiner Halsbeuge, wo ich seinen abgehackten Atem spüren kann, bis er schließlich mit einem leisen Aufschrei meine Hand mit seinem Sperma flutet.
 
   Erschöpft liegt Luzius danach in meinen Armen und scheint nicht das Bedürfnis zu verspüren, sich von mir zu lösen. Ich will ihn ebenfalls nicht gehen lassen, denn das hier fühlt sich einfach nur perfekt an.
 
   „Bleib heute Nacht bei mir“, raune ich in sein Haar, schiebe ihn dann aber etwas von mir, um in seine schönen Augen sehen zu können.
 
   Nur ein Nicken erhalte ich als Zustimmung, was mir aber ausreicht und mich dazu veranlasst, endlich auch Luzius‘ Geschmack zu kosten, indem ich seinen Mund mit meinen Lippen verschließe.
 
    
 
   +++++
 
    
 
   Es ist nicht richtig, doch ich kann nichts dagegen tun. Jonas übt auf mich eine magische Anziehung aus und gleichzeitig kann ich einfach nicht glauben, dass er etwas für Gerard empfindet. Dafür behandelt er mich zu liebevoll.
 
   Er schiebt mich von seinem Schoss und läuft zu einem Schrank, holt ein Handtuch heraus und wischt sich die Hand ab, danach kommt er zurück und beseitigt die Spuren von meinem Leder-Top. Plötzlich kommt mir ein Gedanke.
 
   „Sag mal…in deiner Wohnung müsste Gerard sein. Der ist vorhin aufgebrochen, noch vor mir, und wollte zu dir“, sage ich leise.
 
   Jonas erstarrt und ich höre, wie er tief einatmet. Wahrscheinlich hat er daran gar nicht mehr gedacht. Ich sehe ihn an und entdecke, dass er nervös wirkt.
 
   „Luzius, ich glaube…ich sage dir jetzt besser, dass ich nicht Jonas bin.“ Er lächelt kläglich. „Ich bin Datore, und Jonas ist mein Bruder. Der, den du heute schon in meinem Büro gesehen hast.“
 
   Mein Magen hebt sich. Wo eben noch Festtagsstimmung war, breitet sich jetzt schaler Nachgeschmack aus. Ich starre den Mann an, der mich an der Nase herumgeführt hat wie noch nie einer zuvor. Ausgerechnet dieser Kerl hat sich auf den Weg in mein Herz gemacht und ich…ich habe es zugelassen. Tränen brennen hinter meinen Augen und ich spüre einen so starken Fluchtreflex, dass ich sogar vergesse, in welchen Klamotten ich herumlaufe. 
 
   Auf der Ferse drehe ich mich um, reiße die Tür auf und renne durch den Gang. Im Club komme ich langsamer voran und am Ausgang werde ich von zwei bulligen Türstehern in Empfang genommen. 
 
   „Der Chef will dich sehen“, sagt der Typ rechts.
 
   Wie ein Gefangener werde ich zurück zu Datore gebracht, der hinter mir die Tür abschließt, nachdem die beiden Boliden verschwunden sind. Ich schnaube vor Entrüstung und mein Herz schmerzt dabei wie verrückt. Wütend fixiere ich Jo… - äh, Datore, wobei ich mich bis zur Wand zurückziehe. Er lächelt verzerrt und folgt mir, bis ich zwischen seinem großen Körper und der Wand eingeklemmt bin.
 
   „Lass mich“, zische ich, aber ich scheine ihn nicht zu erreichen.
 
   Datore senkt den Kopf und hält dabei mein Kinn fest, so dass ich seinem Mund nicht ausweichen kann, der sich unerbittlich auf meinen presst. Wut und Lust müssen nah nebeneinander liegen, denn ich explodiere fast unter dem Ansturm seiner Zunge. Mit ihr vögelt Datore mein Gehirn, dabei haben seine Finger schon den Reißverschluss meines Oberteils geöffnet und reizen jetzt meine Nippel.
 
   Ich vergehe fast vor Geilheit, obwohl ich gerade erst abgespritzt habe. Mein Schwanz pocht und wird als nächstes befreit. Eine große Hand packt meine Arschbacke und ich fühle, wie eine Fingerspitze sich erregend gegen meinen Anus presst. Sie dringt ein und entlockt mir einen Laut zwischen Schmerz und Lust. Ich höre, wie Datore aufstöhnt und fühle, wie sich der Finger weiter in mich schiebt. Unwillkürlich schlinge ich die Arme um seinen Nacken und erwidere den Kuss inbrünstig. Er soll mich nehmen, ich will seinen Schwanz.
 
   „Ich werde dich jetzt durchbumsen, bis du um Gnade winselst“, raunt er heiser und bugsiert mich hinüber zum Schreibtisch.
 
   Dabei steckt sein Finger noch immer in mir, was ein wahnsinnig geiles Gefühl ist. Datore drückt meinen Oberkörper auf die Holzfläche und packt nun mit der anderen Hand meine Arschbacke, um sie weiter zu spreizen. Das Gefühl des Ausgeliefertseins gibt mir einen neuen Schub, der mich lustvoll aufkeuchen lässt. Ich nehme den nächsten Finger willig auf, auch den folgenden. Er soll mich so lange dehnen, bis ich vollkommen ausgefüllt bin.
 
   Als könnte er meine Gedanken lesen, werden die Finger durch etwas sehr Dickes ersetzt, das sich beharrlich in mich drängt.
 
   Gleichzeitig fühle ich Datores Atem an meinem Ohr. Er küsst meinen Hals und knabbert am Ohrläppchen, dann flüstert er mit rauer Stimme: „Gleich gehörst du ganz mir.“
 
   Das beweist er mir auch gleich, indem er sich bis zum Anschlag versenkt. Ich fühle mich wie aufgespießt und versuche, kontrolliert zu atmen. Die Dehnung ist so stark, dass es mich fast zerreißt.
 
   „Alles okay?“, raunt Datore, haucht mir zarte Küsse aufs Ohr und verharrt, bis ich mühsam ein ‚Ja‘ stöhnen kann.
 
   Erst dann beginnt er ein träges Rein und Raus, mit dem er mich auf das vorbereitet, das gleich darauf kommt. Meine Hinterbacken mit beiden Händen packend fickt er mich richtig durch, bis mir der Saft auf den Bauch klatscht und er selbst sich zuckend in mir ergießt. Es fühlt sich an wie ein Feuerwerk, das mir das Gehirn wegbläst und meinen Unterleib aushöhlt. Vollkommen leer und erledigt spüre ich seine Arme, die mich liebevoll umschließen und seine Brust an meinem Rücken.
 
   „Jetzt gehörst du mir“, flüstert er atemlos, „Ich gebe dich nicht mehr her.“
 
   Ehrlich? Ich habe nichts dagegen. Dieser Kerl fickt wie ein Gott, sieht wie einer aus und das mit der Lüge…nun, es ist – nüchtern betrachtet – eine Lappalie. Ich lass mir von ihm helfen mich aufzurichten und fühle, wie er aus mir rausgleitet, was sofort eine Leere in mir hinterlässt, die nur durch ihn erneut gefüllt werden möchte. Sieht so aus, als hätte ich meinen Meister gefunden. Datore zieht mich in seine Arme und so stehen wir lange und tauschen zarte Küsse, bis er mich seufzend wegschiebt.
 
   „Kommst du jetzt freiwillig mit zu mir, oder muss ich George und Lukas wieder rufen?“, fragt er unsicher.
 
   „Ich komme freiwillig mit, aber du wirst mich tragen müssen“, sage ich leise.
 
   Meine Knie bestehen aus Wackelpudding und mein Arsch brennt höllisch. Datore atmet auf, bückt sich und schiebt meine Hose hoch, danach schließt er das Top. Dann ordnet er seine Kleidung. Mit einer Leichtigkeit, als wäre ich eine Feder, hebt er mich auf seine Arme und geht zur Tür.
 
    
 
   In seiner Wohnung angekommen, die über dem Club liegt, bettet er mich sanft auf einer Matratze und macht sich an meinen Stiefeln zu schaffen. Ich betrachte sinnend seine Haare, die zum Zopf gebunden sind.
 
   „Ich möchte deine Haare zerwuscheln“, erkläre ich sehnsüchtig.
 
   „Gleich“, murmelt Datore, der mich von den Ledersachen befreit.
 
   Als ich nackt vor ihm liege, löst er endlich das Haarband und lächelt mich an. Seine Blicke gleiten bewundernd über meinen Körper, während er aus seinen Kleidern schlüpft. Endlich legt er sich zu mir und ich fahre mit den Fingern durch sein weiches Haar. Was für ein schönes Gefühl, genauso wie das, ihn zu küssen. Das mach ich dann auch gleich.
 
    
 
   Den nächsten Morgen beginnen wir mit einer wilden Knutscherei, die dahin führt, dass wir uns gegenseitig die Schwänze lutschen. Datore ist auch darin ein Meister und trinkt begeistert meinen Saft. Ich bin im Himmel und kann nicht mehr aufhören zu schweben.
 
    
 
   Nach einem Kaffee erwacht dann aber mein Pflichtgefühl. Mama ist allein zuhause, da Gerard sicherlich bei seinem Jonas ist. Ich muss zu ihr und erkläre das Datore, der verständig nickt.
 
   „Klar, ich bring dich hin“, sagt er und wirft spielerisch ein Kissen nach mir.
 
   Ich lass mich nicht lumpen und es endet in einer Kissenschlacht, nach der wir uns in einem Haufen Federn wiederfinden. Datore lacht und pustet sich eine Daune von der Nase.
 
   „Weißt du eigentlich, dass mein Nachname ‚Holle‘ ist?“, fragt er kichernd.
 
   „Nein“, ich grinse breit, „Luzius Holle klingt aber gut.“
 
   „He-he, ich hab dir noch keinen Heiratsantrag gemacht“, brummt Datore, aber er zwinkert dabei, was ich für ein gutes Zeichen halte.
 
    
 
   Als er seinen dunklen Van in die Straße, in der ich wohne, lenkt, versperrt uns ein großes Fahrzeug den Weg. Anscheinend wird hier gerade der Asphalt ausgebessert, denn ein Schild an dem Wagen verkündet: ‚Pechmarie ist wieder hier‘. Datore guckt mich ratlos an, parkt dann einfach am Bordstein und hilft mir beim Aussteigen. Hand in Hand gehen wir die paar Meter bis zu meinem Zuhause.
 
    
 
   „Das wurde aber auch Zeit“, ätzt Mama, als wir ins Wohnzimmer treten.
 
   Sie thront auf dem Sofa, frisch frisiert und geschminkt, wie immer. Mutti ist eben eine Königin.
 
   „Wo ist das goldene Ding?“, fragt sie ohne lange Umschweife.
 
   „Ich habe keines bekommen, dafür aber etwas viel Schöneres: Mama, das ist Datore. Wir lieben uns“, sage ich feierlich.
 
   Agentha mustert meinen Liebsten mit verkniffenem Mund. Sie zieht die Brauen hoch und imitiert ein Lächeln.
 
   „Ach, nun schieben Sie also ihren Pipi in den Popo meines Sohnes? Na, herzlichen Glückwunsch“, sagt sie ätzend.
 
   Datore guckt den Bruchteil einer Sekunde irritiert, dann bricht er in schallendes Gelächter aus. Er kriegt sich kaum wieder ein und wischt sich schließlich die Tränen aus den Augenwinkeln, wobei er meine Mutter anlächelt.
 
   „Mutter, du bist nach meinem Geschmack“, verkündet er, woraufhin meine Mama huldvoll die Mundwinkel hochzieht und ausnahmsweise mal den Mund hält. Ein Wunder.
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